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E l n l e l t u n g. 
Es ist merkv:ürdig, dafs das Herzog-
t!mm Anhatt-Eernburg bey, seinem ini:if~i;-
- '-
..gen Flächeninhalte dennoch alles, was zu 
, 
den ersten V Qrzügen eines Landes · ge-





bau, schöne Waldung~n, n'lannigfaltige 
Erze, fruchtbare Weinberge, zwey stlziff. 
bare FLüsse, Fabriken und Manufaktu~ · 
ren, mehrere Salz- und Stahlquellen , er-
heb-en es über manches gröfse~·e. -
So selten jener Verein ist~ .so zwech-
mäfsig wird er von unserm allgeliebten 
, 
Landesherrn zum Glücke. der frohen Un-
terthanen benutzt , und eben dieser Geist 





nähere Prüfung dgs im Selke.ntlzal gelege-
nen Mineralquelles, _der durch seine Heil-
k;äfte von ' jeher die Auf'!lerllsamkeit · 
iler Bewohner auf sich zog, übertragen 
ward. 
, 
Bey meinen gehäuften praktischen 
Geschäften war es mir schwer' Zeit Zll 
einer so mühsamen Arbeit . zu gewinnen. 
Dennoch sammelte ich mit Vergnügen 




. Beschäftigung zu widmen, die mich mit 
dem Zutrauen meines Gniidigen Her- · 
iogs l'olznt, und zugleich das Inter-
esse der gesaminten· Mensch/zeit Jür_sic!t 
hat. 
Den ausgebreiteten Nutzen, den 
Mineral- Bäder gewähren, brauche ich 
nicht auseinander ,_u ~etzen, da er von 
emer Seite, Jn jeder der zahlreichen 




kiufiig wiederholt ist, .und von .der an-. 
dem Seite, durch die . Sarge fast j edeS1 
. Landes, ~ineralqueflen aufzufinden 1 gc:.:. 
nugsam bewiesen wird; 
· Aus d'em U.eberfluss._e . von Mineral-
quellen zu folgern:· , dofs kei!J, neueres 
Bad aufkommen könne, wäre voreilig, 
denn jener . Ueberflufs ist seizeinbar, da 
wir .in der Wirklichke-it ·Gesundbrunnen. 




nur in wenigen ·wiederfinden. Den letz-
t'ern '5'ird es, sobald sie wesentli~lze ·Un- . 
-terstützung erhalten, me an Jufnahme 
felzlen, und zu diesen gehört, ,;.;t Fug 
.-
und Recht,- der wirksame Se!hen'brunnen, 
I 
wze der Verlauf der Untersuchung es 
-
deutlich genug beweist. 
Für die gesammte Menschheit, ~or-
züglich aber für . die benqchbarte Gegend, 





Einrichtung erhielte, die iJ,ri zu . ausge-
, . 
bieitetem Nutzen beför.derte. Die Frage, 
wie der -... Selkenquell · gelegen sey, liann 
' 
ich nur zu seinem Vortheil beantworten, 
• 
-denn :.im Thale herrsclzt· eine reine Luft, 
Plat.z.; 'ium Anbau - ist im Ueberfiusse 
ila, ·und die schöne Natur bedarf nur 
weniger Kunst, 'ztm die hiinftigen Bade-
• 
giiste durch anmuthige Prom,enaden auf 




Die cheinis.'che ~Untermchung · habe 
.jclz. :mit~ aller Wi . möglichen Sorgfalt 
~tiirulige. laUe ich ein, sze zu wiederho".. 
Ien urri mir nacli Maj'sgabe beyzustinc-
,men, oder meine . lrrthümer mit Grund 
aujzu.decken. ; Leser, , d.ie .m dt:r, .Sc/z.t;i-
.de/u{nst ganz ungeübt .sind, ersuche ich 
hingeget~, den Abschnitt der chemischen 
Analyse. :w übersc!zlagelt, weil er ihre 




Ohne Beihülfe hätte ich auch dies~; 
kleine Abhandlung nicht so ggben /tÖ.fk; 
nen, wie sie ist, ick_ sage ·also deni 
Jo 
Hrn. IJ,ergrath" Kejster, Hrn. ·Hofmel]i-
h-u.s Kühne und Hrn. Bergkommissär 
SclziiJ/er, wie allen rlenen, · . die durehr 
brauchbare Beiträge meme Arbeit er-
leichterten, den au/richtigsten und ver-
· /Jindlichsten DaJ11: 
Wären diese E!ätter verm_ögend, ' die .-





ihnen Jo nahe liegen 2 aufmerhsam zu 
I 
7naclzen, und trügen sie · zur zwechmlifsi-
gen Einrichtung des Bades bey, s? wäre 
meine Mühe vielfach belohnt. 
Ballen~t e dt, im Janu ar 






Der salinische Eise.nquell 
im 












Ge s c 1L ich te d e s S ~lk ß n b r u n n e n s. 
\, 
Wahrscheinlich hat das Selkenbad mit 
/ 
dem bei Dresden gelegenen August- oder 
Radebei·ger- Bade einen ähnlicl1en Ursprung, 
denn beide wurden durch d~n Flei.!:s defi 
Bergmanns zufällig eröffnet. 
JJm die Grundwässer de1< sogenannten 
vereinten Grube, welehe im Harzge1~öder 
Felde auf Bleierz getrieben ward, z~ lösen, 






an de;1 Orte ·an, wo jezt der Quell fliefst. 
Im Jahre 1692 war er -schon 1SoS Fufs 
weit getrieben-, und erzeugte ein Jaln· spä-
ter einen bedeutenden Ertrag von Schwe-
felkies, der auf Schwefel genutzt, dem Stol.:. 
len den 'Namen Schwefelstollen gab. 1m 
Jahre 1699 war er bis zu 585 Lachler•oder 
26gS Fufs verlängert; man trieb nun einen 
Querschlag voll 25 Lachter, nach der ver-
e.intrn Grube, allein der Kies ward so fest, 
- dafs in einem Qu;u·ta1 kaum ein Lachter 
ausgefahren werden kon,nt~. Diefs war 
dem Gewerke zu kostspielig, und der, naclt 
damaliger A11gabe, noch 16 Lachter von der 
Grube entfernte Stollen blieb ganz liegen. 
Im Jahre 1721 fand man den Stollen 
ganz ve~fallen, und begni:igte sich, dessen 
1\Iüudung wieder aufzuzimmern, bis er auf 
Befehl de~ regierenqen Fürsttm V i c t o r 
- Friedrich im Jahre 17b9 wieder zum 




ward, der noch häüfig' auf dem Gauge bre-
c1Jen und zu Tage aussteheil soll. Unge- · 
• 
fähr ein Jahr hindurch setzte man die Ar-
beit fort und gewann durch Destillation vie-
len Schwefel auf dei· Silberhi:itte ,, da in-
defs der Absatz desselben niphl llinrei-
chend, und die Ide'e gellender ward, 1lafs 
' I 
der Cathariuen -Stollen mit mehr TeuCe 
nach der vereintell' Grube getrieben we.r-
den könue, so unterblieb das Unternehmen 
ganz. 
Es ist ausgemacht, llafs der Quell seit 
dem ersten Anbruche des Schwefelsiollens, 
also vor meln· als 100 Jahren schon die 
Aufmerksamkeit der Bewohner auf sich 
zog; ob er aber· vor dem -Anbruche gewe-
' sen, oder durch die Führung des Stollens 
erst geöffuet sey, habe ich ungeachtet al-







Während aller jener Unternehmungen 
flois er ungestört fort und wurde im Jahre 
1766 auf Befehl des damals zur -Regienm_g 
gekommenen Fürsten Friedrich Al-
brecht von dem würdig~n Arzte, Herrri 
#': " Geheimehofrath Pa 1 da m u s untersucl1t, 
ein Bellälter, in welchem das Badewasser 
gesammelt wird, gebaut und in der nah-
gelegenen Mühle sechs Stuben und eben 
so viele Kammern zum Aufenthalte von 
Badegästen, eingericlJtet. Nun besuchten 
mehrere KTrulke' das Bad, und zwar mit 
sfil!n· glücklichem Erfolg, bis 17 68 die erste 
Badeliste im Druck erschi~n, welche un-
ter So Personen, mehrere fürstliche Häu-
pter als Badegäste aufzähle , die von ver-
schiedenen Gegenden her den - Quell be-
.SlJchtenr, 
Im Jahre 1769 schrieb Pa l da m u s 
eine kleine Abhandlung unter dem Titel: 






Jahr !767 neu entdeckten Bades bei Harzi-
geroda. Sie- erithält eine vorläufige Ana-
- lyse, die mit vieler Sorgfalt un,d Genauig-
• keit -des Verfassers angestellt war, und vel·-
möge welcher er auf Eisen, Bittersalz und 
etwas Kaieherde s€hlofs. _Im zweyten 
Theile -der. Abhandlung sind zahlreiche 
' Beobachlungen über "sehr \.vichtige Krank-_-
heitsfälle apgefi:ihrt, die in den Sommern 
von 17_67 und 1768 durch den Gebrauch 
des · Bades gehoben wurden. 
Dem Schicksal aller· Bäder gemäfs, 
verminderte si:Ch die Zahl der Besuchen-
den mit der Sorge für Bequemlichkeit und 
Vergnügen, ~ur der innere Werth, der 
in der Regel nicht so sehr befördert, 
kou.nte den Ruf des Bades erhalten. Kein 
So_mmer verging daher, in welchem nicht 
mehrere Personen, theilJl durch An wen-
dung des abgeholten Wassers, theils -
durch den Gebrauch am Orte selbst, s'e~e 
. . 





Zur Freude stimmt mich die Hoff-
nung, dafs unter der Regierung unsers 
Herzogs die Erfiillung des Wunsches her-







Zweiter · Abschnitt. 
T o p o g r a p h z e. 
Zu d~n überraschendsten ' Naturschönhei-
ten des Harzes gehört unstreitig aas Sel-
keuthal. Es beginnt von dem Städtcl1en ·· 
Gi.i.ntersberge und setzt sich in einer Länge 
von 6 Stunden bis Meisuorf fort. Der 
schöne Verein seiner Mannigfaltig'keit er-
JJebt es über manche gröfsere Thäler und 
entzückt das Auge qurch den wechselnden 
Cbarakter maleriscl1er Bilder. Seinem 
Verlaufe ganz ~u folgen liegt aufser mei-




leichten Entwurf von dem Theile desselben 
geben, der h.iei· näher interessid, und sich 
vom Eisenhammer bis zum Mineralquell 
erstreckt, aber auch diesen kann ich, un-
' -
ge_iibt, ·Empfundenes gle:ich deutlich dar- . 
zustellen, nur unvollkommen schildern. 
#y oü der schönen- Cl.Jau~see ,_ die von 
Gernrode uach Harzgerode führet; geht 
nah~ am E.isenharnmer ein \V eg rechts ab 
zum l\fägdesprunge. Auf diesem gelangt 
man um uen Abhang eines BergC's herum 
durch ein ziemlich enges Thal in den .wei-
tern Raum, der vo;n alter Sage l1er Mägde-
sprung, genannt wird. Hier bieten sich 
dem Auge auf der eipen Seite rauhe Fel-
senwände dar, _ die sich mit diebtbelaubtem 
finstern Gebüsch m Aufsätzen empor 
thürmen, auf der andern ruhet schräg hin. 
gestreckt eine gehöhlte collossale Bergfläche, 
um hochstämmige Birken, Buchen und Ei-
' -





Blicke einzeln hervorragende Felsen$pitzen_ 
zu ,:erhülltm. Auf dem höchsten Punkte 
zeichnen sich zu beyden Seiten des 'l'hals 
· überl1ängimde Steinmassen aus, auf wcl-
clu~n noch bis' jetzt die deutliche Sp.ur ge-
zeigt wird'· welche, /der Sa~e nach, jenes 
berühmte Mädchen durch den Eindruck 
ihres Fufses hiuterliefs, als. sie verfolgt, den 
/ 
..gewagten Sprung über das breite Tl1al 
glücküch vollendete. Folgt man dem 
\Vege, der längs der Bergkette J1in mit 
vieler Kunst ·sicher angebracht ist, so be-, 
gegnet mau hier einem Bilde ·menschli-
' cller Kraft, auf dem das Gepräge der Ver-
gänglichkeit _ ~pellend ruht, - dort einem 
Meistel'werke der Natur, das erhaben über ' 
die zerstörende Ma~ht der Zeite11, zu .hö-
heren Gefühlen stimmt. Oft erhebt sich 
oer VVeg an den Gebirgen hin so bedeu-
te~1d, dafs man die_ Selke von schönen Er-
len be~chalt~t tief u~ter sich erblickt, und 





semeu Lauf zwischen drohenden stolzen 
Gebirge_n so sicher uud rul1ig fortzusetzen 
·weifs. Nach mehreren Krümmungen wi rd 
dfs Thai hie und da enger, . es . nähern sich 
die Felsenwände und man ist plötzlich von · 
allen Seiten eingesshlossen.. Massen, die 
' I 
von Elemeu.teu wie übereinandergeworfen 
sich steil aufthiirmen, beschliefsen mit 
dichtbelaubten· gigantischen Bergen den 
. Kreis, ·und man sieht aus ihrer finstern 
U~f\'ebung 1me hinan zum Himmel, bald 
aber versclm:indct das Düstere, die Scene 
verwandelt sich, und det' W a·uderet· ist auf 
eine schöne Ebene versetzt, die mit dem 
Spiegel ihrel' Teiche, mit dem sanflen 
Grün ihrer. vViesen seinem Auge fl'euml-
lich entgegen lächelt, es wechseln Hütten 
und Gärten, er et·blickt weidende Heer-
den, sieht hier den wuchernden Fleifs des 
Bergmanns, dort die lohnende Sorge des 
Landmanns, u11d fühlet deutlich, was 
' ei~heit, Kraft und Schönheit in ihrem 
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V er ein auf das mel1Sch1iche Herz ver-
mögen. 
Hat man den Selkenteich, der durch' 
Sperrung des Flusses entsteht, im Rücken, , 
und gehet d~r Selke längs ihren Ufern 
entgegen, so gelanget man zur Kloster-
mühle, die von ~rei grof:sen Bergen um-
geben, ihren Namen der Ruine eines Mi-
noriten- Klosters verdankt. Zwar sind nur 
zwey \Vämle des hohen Thurms übrig, 
die aber ~10ch deutlicl1e Belege alter Kraft 
und VVürde geben.' Für die sonstige 
Gröfse des Klosters spricht der Umfang 
der Grundmauer, bei deren Nachgraben 
der jetzige Mi-iller auf Gewölbe s'tiefs, die 
-
mehrere Gerippe menschlicher Körper ent-
hielten, obgleich von Särgen nicht die min-_ 
dcste Spur zu entdecken war. Das Alter 
di~ser erhabenen -Ruine ist seh:r; zweifel-
haft. An einem aus dem Thurme gebroch- " 
nen Steine sind die Buchstaben G H und 





sten beiden' . als 1 und 2 deutlich erkannt 
werden, obgleich die iibrig gebliebenen , 
Merkmale der Bauart nicht mit dem Ge-
schmacke dys I5Len Jah,rlmnderts überein-
st.lmmen. So viel ist gewifs, dafs arme 
Minoriten es bewohnten, una mit der Ent-
schuldigung: die heilige Mutter . Gottes 
wolle ihnen hier . nicht meln~ gnädig ~ seyn, 
das Thal verliessen, u !n in Nienburg ih-
ren VVohnsitz aufzuscl1lagen, wo noch 
jetzt Denkmähler ihres zw~yten Baues 
übrig sind. 
Von dieser Ruine an, die dem Ganzen 
eme schöne Zierde giebt, und deshalb ei-
Jlige Sorge für ihre Erhaltung verdiente, 
wird das Thai, ' 'n:lches weiter hin zur Ba~ 
qemühle führt, etwas enger, sobald aber 
. . 
l;tzter~ ern·icht ist, öffnet sich eine freund· 
lid1e, schön begraste Ebene, die in feier-
licher Ruhe links
1 
vom hohen Kupferstieg 
und Habichtstein, rechts vom Schwefel-
berge begränzt ist und im entlegenen Hin-
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tergrunde dem Auge emen weiten . -Blick 
·göunt, der i~ blaue1; Ferne erst auf schön , 
geformte .Berge trifft. 
Höhern Bestimmungen gehorsam schei-
nen die mächtigen Felsen von einander ge- , 
• wichen zu seyn, um im erweiterten Tlulle 
dem :Menschen ewen leichten Anbau zu 
gestatten. 
Hier. fordert die Natur feu Erdenbe-
wohner deutlich auf, der Hygiea einen 
Tempel zu errichten, in welchem Kranke 
Genesung, und Leiilende wieder Freu-den 
schöpfen könnten, . denn hier ist es, wo 
am Fufse des Habichtsteins der heilsame 
Quell hervorfliefst. 
' . 
J~tzt wird sein \Vasser m vier grofsen 
Behältern gesammelt, die von einem Häus-
chen, das auf uer Vignette abgebildet is,t: 
bedeckt werden. Aus diesen schöpft man 





zu tragen, wo mehrere W olmstuben den 
Badegästen bestimmt sind. - Alles zu be-
schränkt, zu wenig für einen Quell, der 




' D/ritter~ Abschnitt. 
Physikalische . U ntersu c hu ng. 
Am nördlichen Abhat1ge , des Habicht-
steins quillt aus harter Felsenmasse das kry-
stallhelle Wasser ~n einer Menge hervor, 
die tägli_ch über hundert Bäder reichlich 
füllen könnte. - Allein jetzt setzt es sei-
nen Lauf, statt deni Leidenden Genesung 
zu bringen, nur wenige Schritte fort, um 
die . heilsamen Kräfte in der nah vorüber-
fliefsenden Selke allmählig zu zerstreuen, 
denn lange noch färbt es das Bette dies~ 






ser schw.i!Jl, mil bräunlichem Ocker, den 
ein Jahrhundert in dicken Schichten sam-
melte, um dem \iVamlerer von bedeuten-
der Ferne an die SpLU· bis zum Quelle be-
zeichnen zu könuen. 
Tief im Innern des Berges mag in un-
terirdischen Hölen die Werkstatt dieses 
wichtigen Heilmittels verborgen liegen, da 
keine Kraft der Aussenwelt auf jenes ihre 
"\Virkung äuf.sert. - Unverämlerljch bleibt 
hey trockner, w-ie bey feuchter Witterung 
die Stärke der Ergiefsung, gleicJ: bleibt 
sich stets am Ursprunge der vVärmegrad 
dieses vVassers. In den heifsen Sommer-
tagen, wie im rauhesten vYinter steigt 
B.eaumur's Thermometer im Quell bis 6~­
Grad iiber den Eispuukt. Je entfernter 
man es hingegen vom Ausflusse untersucht, 
clesto Yerwandter scheint es mit der jedes-
maligen Temperatur der Atmosphäre, es 
I • 
crl1ält ode.~; Yerliert an VVärme ~nd über-




ter unter seme ursprüngliche 'rempe-
ratur. 
Wie geschützt gegen äufsere Einflüsse; -
Wie verborgen jene unterirdische Werk-
statt seyn_ mag, zeigt die Erfahrung, dafs 
Yon den ältesten Bergleuten keiner sich ent..:: 
sinn_en _kann, die Mi.indung je, selbst in 
sehr strengen·· VVintern durch Eis ver-
schlossen gefunden zu haben. 
Seinen Ursprung verdankt der . Quell 
wahrscheinlich dem Sclnvefelstollen, der vor 
Zeiten hier auf Schwefelkies getrieben ward, 
daher· man auch jetzt im Umkreise noch 
ltäufig brauchbare Stufen dieses Minerals 
findet. Von diesem erl1ält das Wasser 
I 
höchst walirscheinlich sowohl den gröfs-
ten Theil seiner · wirksamen ·Stoffe, als 
auol1 die, Beständigkeit seiner Temperatur. 
- :Bekanntlich entwickelt sich durch den 
cl1emischen Zersezzungsprozefs des Schwe-
felkieses, wenn er vollkommen zu Stande 




punkt übe1~schreitet, der endlich V erbren-
mmg und die mächtigsten yulcanischen Ex-
plosionen veranlafst. Hier mag ex lang-
samer, m:Usiger, aber denrioch , gleichför- _ 
mig vor sich gehen und so dem vVasser 
eme bleibende Temperatur mittheilen. 
' Aufser dem Schwefelkiese mQgen ~ tiefer 
im Gebirge noch Salzgänge vorhanden seyn, 
wenigstens finden sich in einiger Entfer-
nung mehrere leichte Salzquellen. Vermöge 
uer Annahn_:Je des Kochsalzes mag durch 
chemische Affinität aus dem Eisenvitriol 
das salzsaure Eisen und das Glaubersalz 
entstehen, welche in demWasserangetroffen 
werden. 
Scl10n die gelblicl1e Farbe, welche das 
_ vV asser erhält, sobald es einige Zeit der 
Luft ausgesetzt bleibt, deutet, 'vie sein her:-
ber, dintenhaft zusammenziehender und bit-
teJ.·licher Geschmack, aufbeygemischte ~toffe. 
So niitzlich es dem I\fenschen ist, so 




fortdauern, kein Fisch, keine Art von Am-
phibien fristen ihr Leben in dem '!'heile 
der Selke, der nah a'm. Q~ell von dessen 
Stoffen überschwängert bleibf, und gegriin-
det scheint die Mathmafsuug der Bewoh-
ner dieser Gegend, wenn sie glauben, dafs 
die Selke ·wegen der angenommenen Be-
standtheile des Mineralwassers weit ärmer 
an Fischen sey, als sie es sonst wäre, da 
man über dem V er eine beyder Gewässer 









Chemische U n t e r s u c h u n g. 
a) Vorläufige Versuche. 
Erst er Versuch. 
Lackmuspapier wurde Wie Lackmus-
tiuctur, zum Erweise ,vorhantluer Säuren, 
geröthet, und zwar um desto schneller, 
je mehr das Wasser eingekocht ward. Die 
Färbung hing also von seinver zu ver.fliich-
tigenden Säuren ab, und nahm in dem Ver-
hältnifs zu, als diese dur-ch Fällung des Ei-
:;ens freyer wunJen. 
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Z w c l t er Vers u c b; 
Um die· Art der Säuren zu entdecken, 
tröpfelte ich essigsaure Schwererde hin~u; 
es ent,stimd sogleich durch die Vereinigung 
/ 
der Schwererde mit der :vorhandenen Schwe-
. ~, 
felsäure ein weifser Niede1:schlag. Eben so 
. ' 
erzeugte salzs~urer Baryt ~ein ' Präcipitat -
von Schwerspath, und essigsaures Blcy ei-
nen weifsen Bodensatz Yon sch\Yi!felsaurent 
Bley. 
.:Pr~ tt er V c r such. 
Salpetersaure Silberauflösung · verur-
sachte weifse Flocken, <lie sich schnell auf 
dem Boden des Gefafses sammelten und 
-dem Horn- oder salzsauren Silber -glichen. 
Um aber gewisser von der Gegenwart der 
Salzsän1·e überzeugt zu seyn, licfs ic~1 ei-
nige Pfund des 'iV rusers bis zur Trock-
nifs abrauchen, sammelte und übergo.U. 
den Rückst:;md mit concentrirter Schwefel-
saure; sogleich entbanden sich stechende 
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Dämpfe, die an dem Pfropfe emer Fla-
sche, die ätze~den Salmiakgeist enthielt, weifs 
gefärbt wurden und so die Beymischung 
der Salzsäure erwiesen. 
Vierter Versuch. 
Gut polil:te Silberplatten sowohl in das 
kalte, als auch kochende VV asser gelegt, 
- -
verloren ihre weifse Farbe nicht und deu-
teten auf Abwesenheit der Salpetersäure. 
Fünfter Versuch. 
Mineralische_ Säuren, dem an dem Quell 
geschöpften VV asser hinzu~etröpfelt, erre-
gen beym Schütteln desselben weder Luft-
bläschen noch das mindeste Brausen, sie 
gelien hingegen dem durch Beriihrung der 
Luft gelbli.ch gewordenen 'Vasser seine 
klare Durchsichtigkeit wieder, indem sie 
die zarten Flocken des Eisenoxyds '-Yieder 
auflösen. Ich mufs also denen, die kolllen-
saures Gas m diesem '-'V asser vermuthe-
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ten, widersprechen, ·weil selbst unter .dem 
mit, Quecksilber geschlossenen pneumati-
schen Apparate"· aufser der im ~etorten­
halse gebliebenen atmosphärischen Luft 
kein{ weiter durch Kochen übergetrieben 
werden konnte. -
S e c h s t e r V e rs u c h. 
Linnen;s w~fses Zeug wird durch das 
kochende Wasser chamois, Pulver der 
Galiäpfel und Granatachaalen färben das 
Wasser sch\~arz, T~teeblälter dunkel,' Gall-
äpfellinktur-bildet graue \Volkeh, die sich 
\ 
, nach mehrernTagen als ein kohlenschwar-
zes Pulver z_u_ Boden 1>eizen, dieses giebt 
mit reiner Essigsäure eine schönbraune Flüs-
sigkeit, aus welcher man ,durch Zt;tsatz ':Oll, 
Blausäure Berlinerblau erl1ält. Die Gall-
äpfeltinktur präcipitirt nicht alles Eisen, 
denn g:iefSt man, wenn jene nicht mel1r 
deutlich reagirt, eisenfreye Blausäure· zu, 
so entstahen noch häufige braune Nieder-
• t ' 
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schläge, welche 11n der Luft getrocknet 
erst violett, und dann wie durch den Zu-
satz emer Saure blap.lich \\Terden. 
Zersetzt man das .s'chwefelsaure Eisen 
durch eine ätzende Barytauflösung, und 
' läfst das Ganze mehrere Tage stehen, so 
daß die Schwererde mit der Schwefelsäure, 
1md das seines Auflösungsmitte.Is beraubte 
Eisen zugleich niederfällt, so schwärzt 'sich 
die darübcn:steliende Flüssigkeit uoch im-
mer durch Gallussäure, und scheint darauf 
hinzuweisen, dafs das Eisen nicht blofs von 
Schwefelsäure, sondern wahrscheidich auch 
von Salzsäm·e aufgelöst erhalten werde. 
Siwbeutcr Ycrsucl1, 
Mildes Kali und Natron r trübteu nach 
; 
einiger Zeit das VVasser, und nach zwey 
Tagen halte sich auf dem Boden aufser 
kohlensaurem Eisen auch etwas Bitterenie 







Achter Versucl1; · 
Raucht man das \Vasser in eiuer glä-
sernen Schale über dem Sandbade ab, so 
entstelm bald bräunlich~ Flocken, die all-
mählig zu Boden fallen. Ga1JZ zersetzt 
wird 8ber dasEisensalz nicht; denn dampft~ 
man das vVasser bis zum sechsten Theil 
-ab, so ward das belle über tlem Boden-
satz stehende mächtiger als zuvor durch 
Gallustinktur geschwärzt, indem das Eisen 
nun concentrirl:er. in demselbeh eul1Ialten 
war. Wurde das Abdampfen bey mäfsi-
gem Feuer bis zur Trocknifs fortgesetzt, 
so erschien ein brauner Ri.ickstand, wel-
cher von einem breiten schön smaragd-
grünen Rf'nge um_gebeu waru, der getrennt 
von dem ~ebrigen durchsichtige, nioht zer-
fliefsende rhomboidalische hellgrüne K:ry-
.olalle des schwefelsauren Eisens gab, Wel\.U 
man ihn im Wasser aufgelöst der Ruhe 
iiberliefs. Auf der von ihm umgebenen 






Menge' theils nadel- theils sternförmiger, 
theils schuppiger Krystalle, die mit- den 
Farben des Regenbogens brachen und ei-
nen zusammenziehenden bitterlicheil Ge-
schmack hatten;. schabte man diese und die ' 
unter ihnen gelegene braune Schicht weg, -
so blieb auf dem .Boden noch ein grau_es 
mattes Pulver zul'iick. , Wurden die Salz-
krystalle gesammelt und aufbewahrt, so zer- \ 
flossen sie in we11igen Stunden von den an-
gezogenen Feuchtigkeiten der Luft, ' weil 
sie mit sa}zsaurer Magnesia untermischt 
waren, wie das U ebergiefsen II}it Sc1Jwe-
felsäure zeigte, W<?durch etwas Glaubersalz 
l1ervorgebradlt ward. Die braune Masse 
war meistens Eisenoxyd und salzsaures Ei-
sen, weil es an der Luft in kurzer Zeit 
zerflofs und nach dem Glühen vom Ma-
.gnet ~zogen ward. Das wenige graue und 
matte Pulver knirschte ungeachtet seiner 
Zartheit' zwischen den Zähnen, wurde blofs 
durch Flußsäure angegriffen, ve1~band sich 
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mit reinem Kali und Natron und kon,nte 
so als Kieselerde erkannt werden. 
Neunter Versuch. 
Sowohl im trisehen als 'im erwärmten 
Wasser erregte weder ätzen' des noch mil-
des Ammonium: ein'e bläuliche Farbe. Auch 
lief gut poJirtes Eisen nicht braun an, tmd 
,zeigte so die A~wesenheit des Kupfers. 
Z e h n t e r V e r s u c h. 
Schwefelleber und Hydrothionsäure 
gaben keine Niederschläge, die Bley oder 
Atsenik enthalten hätten, und beym Glü-
' 
hen des abgedampften Rückstandes · wurde 
kein knoblauchartiger Geruch wahrgenom-
men. 
Ei 1 ft er V e r s u c h. 
Das Wasser ist ganz frisch ·ges.chöpft 
krystallhell, in wenigen Minuten erhält ea-
aber eine gelbliche trübe Farbe durch den 




giebt Jem Eisensalze etwas Sauerstoff ab, 
oxydirt hiedm·ch das Eisen stärker, und 
benimmt ibm die Lösbarkeit, die es vorh~r 
-in den Säuren hatte, bis es nach einigen 
Tagen zu Boden fällf und so dem Wasser , 
die vorige Klarheit wieuergiebt. Es erlangt 
diese Zersetzung blof~ einen gewissen Grad 
ohne dann weiter fortzuschreiten, weil die, 
durch die erste Trenmmg des Eisens frey 
gewordenen Säuren das übrige Eisen durch 
Uebersättigung aufgelöst erhalten. Wasser, 
welches· 8 vVochen hindurch der Luft aus-
geselzt war, hatte bey der Untersuchung 
kaum den zehnten Theil seiner primairen 
Kraft verloren. In gut verschlossenen Ge-. 
· fäfsen bleibt es unyerändert. 
Diese vorläufigen Versuche deuteten 
auf einen beträchtlichen· Gehalt von Eisen, 
Schwefelsäure, Salzsäure, auf einige .Mittel-
salze und eine geringere Menge Kieselerde. 





quantitative Verhiiltnifs zu ergriinden, schlug 
ich folgenden vVeg ein. 
b. Nähere VersUche. -
Z w ö 1ft er Versuch. 
Vom frischen Quellwasser wurden 18 
bürgerliche . Pfuud oder 288 Unzen bey 
mäfsigem . Feuer in einer- porcellainenen 
Schaale unt~r . den im 8ten V ersuche be-
schriebenen Erscheinungen abgedampft; sie 
. \ 
hinterliefsen emen Ri.ickstand, der durch 
Erwärmung genau getrocknet 79 Gran ei-
nes zerreibbarel_! ,braunen Pulvers gab. 
DreyzeLnter Versuch 
Das erhaltene Pulver wurde mit 6. Un-
zen reinem Alcohol übergossen, 24 Stun-
den der Digestions- VVärme überlassen und 
dann in ein wohlgewaschenes, getrockne-
tes und während der Warme gewogenes 





tet. Die durclifliefsende Lauge schmeckte 
dinlenhaft' war gelblich una mit nadelför-
migen höchst zarten Krystallen durchstreut. 
Nur wenige Tropfeq dieser Lauge wurden 
besonders untersucht, sie reagirte hierbey · 
mit Galläpfeltinktur _auf Eisen, mit mildem 
Natron durch weifse lockere Niedersc~äge 
auf Magnesia, mit Zuckersäure auf Kalch, 
mit Salpetersaurem Silber auf Salzsäure; 
mit Barytauflösungen gab s1e keine Nie-
derschläge und war dennoch frey von 
, ' 
Schwefelsäure, trübte sich aber mit Was-
-
ser wegen des mit aufgelösten Erdharzes. 
Es wurde nun die Auslaugong fortgesetzt, 
bis der Alcohol rein durcl1s Filtrum ging; 
' das l'Ückständige Pulv:er von neuem ge-
-
trocknet, war blafsgelb gewm:den, :Zerflofs 
an der L~ft nicht so leicht und hatte. ei- -





Prüfung der im Al co hol a ufgel ö-
s t e n · T h e il e. 
V i e r z e h n t e r V er s u c h. 
Die erhaltene Lauge mit gleichen Thei-
len destillirten Wassers -gemischt, verlol' 
iln:e nadelförmigen Krystalle und . wurde _ 
weifslich getrübt. Bey gelindem Feuer ver-
flog zuerst tler Alcohol, die Lauge ward 
immer triiher, bis sicl1 beym vollkomme-
·uen V erlu~te des vVeingeistes auf der Ober-
fläche des vVassers fette, dunkelbraune Au-
gen zeigten, die umberschwimmend, sich 
zu immer gröfsern vereinten. Als nur we-
nig vVasser noch übrig war, wurde alles 
auf das genaueste in ein Filtrum geschüt-
tet, und so nach dem Erkalten und Trock-
nen 5 Gran ETdharz erl1alten. Die übri-
gen Stoffe blieben selbst im wenigen Was-
ser lösbar und durchdra.ngen mit demsel-






1' u n f z c h n t c r V e-rsuch. 
Dieser _Auflösung wurde m;n eme ei- ' 
gen bereitete Solution des kohlensauren 
:Natrons, deren Gehalt an reinem Natron 
hebnnt war, tropfenweise zugesetzt, bis· 
kein Niederschlag mehr erfolgte. So trennte 
eine Quantität dl!'s milden Natrons, die 
4~ Gran ätzende:s Natron enthielt, die 
).Iagnesia, den Kalk und das Eisen von 
jhren Lösungsmilleln, und fällte sie koh-
lensauer als ein gelbes Pulver. Diesen ~-ie­
derschlag sonderte ich von seiner iiberste-
llcnden l~ellen Fli.issigkeit und übcrgofs ihn 
mit Salpetersäure, wobey_ er seine Kohlen-
saure brausend entliefs_. ... Tacl1 der Sätti-
gung wurde diese ~[iscimng bis zur Trock-
nifs abgeraucht, die iiberschüssige Salpetei·-
6äure entwi('h m hl'atmen erstickenden 
Dämpfen -un~ licfs das Präcipitat durch 
slarkere Oxydati9n des Eisens hoch oran-
gegelb zurück. sie trat nemlich l1iebey dem 





benahm ihm so Jie Auflösbarkeit., mit 
' der Bittererde und dem Kalke wa1~ s1e 
hingegen ~u sehr lösbaren Mittelsalzen zu-
sammengeb:eten, beide konnten nun leicht 
r -
durch Auslaugen mit Wasser vom Eisen 
Dies geschah, 9as Ei-gescl1ieden werden. 
.. 
' 
. sen bl}eb im F~tro um! wog nach mäfsigem 
Gliihen zwey Gran. Die völlig eisenfreie 
I 
Lauge von salpetersaurer Bittererde und 
' .eben solchem Kalke wurde durch mildes 
Natron von neuem zersetzt, dieses fällte · 
die Magnesia un_d ·den Kalk kohlensauer 
als ein schön weifses Pulver. Um beicle zu 
trenn~n, sättigte ich diesen-Niederschlag mit 
verdiinnter Schwefelsäure, ein 'Theil bl~eb 
unau[gelöst als Selenit zurück, der andere 
gab mit der Schwe{elsäure Bittersalz. Beide 
zersetzte ich abermahls durch mildes Na-
. 
tron' gliihte sie alsdann gesondei·t und er-
hielt auf diesem Wege 1 Gran reine Ma-





S e c h s z e h n t e r V e r s u c h. 
Nacl1dem das •Eisen und die J\ilagnesia 
im vorigen Versuche durch eine bestimmte 
l\Ienge mildes Natron gefällt waren, rauchte · 
ich die überstehende helle Fhissigkeil zum 
'Theil ab, und überliefs sie dann der Ruhe. 
Nach wenig Tagen hatten sich schöne 
Kochsalzkrystalle gel~ildet, die ihres Kq-
stallisationswassers beraubt 9 Gran wogen. 
Erwägt man die im t5ten Versuche hin-
zugetröpfellen 4j- Gran Natron und nimmt 
bey so kleinen Qua11titäten nach Bergmann 
gleiche Tb eile Säure, die sie- dem Eisen 
der l\1agnesia und dem Kalke entzogen, 
zu ihrer Sättigung an. so gaben diese 4i 
I 
Gran Natron, 9 Gran neu entstandenes 
Kochsalz; dieses ward als iiberschüssig 
nicllt m Rechnung gebracht, dessen 
H Gran Säure aber mufsten den Stof-
fen wiedergegeben werden, denen s1e 
entzogen wurden'· und so folgt, dafs _ 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00059820
die im I 5tcn V ersucl1e erhalt n)h• Gran 
Eiseno:xyd 4 Gran salzsaures Eisen, der 
emc Gran Nlagnesia 2 Gran salzsaure 
Bittererde und c:lie d· Gran Kalk 5 Gran 
salzsauren Kalk betragen. Rechnet man 
zu diesen noch die im ' I4ten V ersuche 
er:l1altenen 5 Gran harzigen. Extractiv- . 
stoff, so stimmt die Summe des Erllalte-
nen mit dem Verluste überein, den d!s 
Residuum im 17ten Versuche durch Aus-
laugen mit A!Qohol erlitt. 
Prüfung der im 1Vasser lösbaren 
Theil e. 
Siebenzehnter V e.r such. 
Vom ganzen Rückstande, der 79 Gran 
I 
wog, wurden im I5ten Vei;suche 12 Gran 
durch Weingeist .aufgelöst, es blieben also 
noch 67 G rau zuriick; diese kochte. ich 




in ein 1).::'-tttm. Die durchtröpfelnde Fli:is- , 
sigkeit schmeckte dintenhaft, hatte eine 
gelbe Farbe, blif'h anfangs hell, trübte sich 
heim Erkalten und liefs etwas Ocker fal-
len, sie reagirte auf Eisen, trübte sich · 
zum Beweise vorhandener Schwefelsäure 
mit Barytsolutionen, .eeigl e durch salpeter-
saures Silber auf Salzsäure und gab häu-
, ·fige " scltmulziggelbe Niederschläge, \venn 
mildes Natron zugetröpfelt ward; die Aus-
lauguug wurde fortgesetzt, bis das vVasser 
nichts mehr auflöste, Das im Filtro Zu-
rückgebliebene wog nun getrocknet 17 Gran 
und halte also dem Gewichte nach So Gran 
verloren. 
A c h t z eh n t er Vers u c h. 
Die erhaltene Flüssigkeit ward durch 
Evaporalion in die Enge getrieben, dann 
koltlensaures Natron zugetröpfelt, bis sich 
keine Tti.ibung mehr zeigte; ·hierzu w·ar 
eine Quantität erfo1~derlich, die 12 Gran 
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ätzendeil Natron enthielt. Dnrch Ruhe 
setzten sich die gelben Flocken zu Boden, 
sie wurden abgesondert, und mit Salpeter-
säure übergossen. ( vid. Versuch ·1S.) _ Die 
angeeigneteKohlensäÜre ging davon und der 
Nieclersch1~g löste sich vorzüglich bey ei-
nrgem Kochen vollkommen auf; indem ich 
ihll- abrandJte, fielen grofse Salzschicht~u 
zu .Boden, die sich alfer Yon IHmern auf-
lösten; zu Ende der Evaporation erhielt 
das Ga~rzc eme griinlich Farbe, s~bald 
aber salpetersaure Dämpfe davon gmgeu, 
wurde es braun, und l>ey volll;.ommcJJer 
Trocknifs schön orangegelb. Diese sal-
petersauxe Verbindung kochte ich mit ab-
g.ezogcnem vYasser, ein Theil derseihen 
löste sich auf, das Eisen blieb aber als ein 
. 
hellbraunes Pulver auf dem Boden. Die-
ses wurde abgesondert, ausgesüfst, wog 
nach mäf.sigem Glühen 17 Gran und liefs 




Das aufgelöst erl1altene Mittelsalz zer-
setzte ich abermals mit mildem Natron, es 
fiel ein schön weifses Pulver zu Boden, 
welches nach dem Glühen 5 Gran wog 
und aus Kalkerde bestand, weil es mit'" 
Schwefelsäure schöne B.illersalzkrystalle gab. 
Neunzeh n t er Versuch. 
Nachdem im vorigen Versuche das Ei-
sen und die · Kal~ erde durch Natron ge-
fällt waren, wurde die klare überstehende 
Flüssigkeit abgesondert, mit Hülfe der 
E\raporation in die Enge gett·ieben, und 
dann der Ruhe iiberlassen. Nach J4 Ta-
gen hatten sich eine Menge schöner Kry-
stalle gebildet, die untermischt tbeils aus 
Glaubet-, theils aus Kochsalze bestanden 
und ihres Krystallisationswassers beraubt 
41 Gran wogen. Um das Verhältnifs bei-
der zi.t finden, w·elches bey geringen 
Quantitäten ~urch Krystallisation nie voll-




vV eg der Zersetzung, . löste also beide 
Salze von llf'Uem 111 destillirtem vVasser 
auf und tröpfelte so lange sa!zsaqre Schwer-
erde hinzu, als weisse Niederschläge erfolg-
ten .• Die so erhaltene schwefelsaure Schwer-
erde wurde ausgesüf~t, geglüht, und wog 
dann 48~ Gran. Sie enthielten nach Kir-
' 
wan 16~ Gran -Schwefelsäure, welcl1e nach 
Bergmann*) zureiche1_;d sind, um 25 Gran 
wasserfreies Glaubersalz zu bilden; da 
nun alles übrige · als Kod1salz anschofs, so 
braucht man blofs die erkannten 25 Gran 
Glaubersalz**) von der Summe der e~·-
") In der Folge sind überall, wo kein Chemiker 
ausdrucklieh genannt ist, die von Bergmann 
gegebenen YerlJilltnisse angenommen, 
") Bey :Berechnung der Salzarten sind im Ver-
laufe der ganzen Unter6uc1Jung die Krystalli-
sationswässer weggelassen, weil nach der Eva-
po ration der Rückstand einen solchen Grad 
von Wätme erhielt, dafs das zerfallene Pnlver 
gewifs deJ;J g rö fsten Theil Wasser verloren hat, 
das Krystallisations wasser also auch nicht be-
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halteneu Salze, nemlich von 41 Gran ab-
zuziehen, UQ:l die Quantität des Kocl1Salzes 
zu erhalten, die dem zufolge 16 Gran be-: 
trä_gt. 
Im zehnten Versuche hatte ich eme 
Quanlität mildes Natron zugesetzt, die 12 
G~·an ätzemies Natron enthielt; es entstand 
kein Brausen, weil die Kohlensäure des 
Minet·alalkali's mit dem Eisen und der 
Kalkerde verbunden zu Boden fiel, das 
reine Natron l1ingegen sich mit den ge-
raubten Säuren des Niederschlags zu über-
schüssigen Neutralsalzen verband, ·welche 
ausgemittelt und als etwas Zugesetztes wie-: 
der abgeschieden werden muf.sten. 
Da nun das Eisen, in dopp·eiter VVahl-
verwandtschaft ,_ zur Salzsäure mehr Affi-
r echnet werden durfte, wenn das gesammte 





nilät l1at, als Natron und Kalkerde, · weil 
schwefelsaures Eisen mit Koch- und Bit- 1 
terkochsalz, Glauber- und Bittersalz giebt, , 
· selbst hin&egen mi.t der S_alzsäure in V er-
bindung tritt, so folgt, dafs die Salzsäure, 
d~ mit dem hinzugekommenen Natron i6 · 
Gran Kochsalz bildet, . einem Theile des 
im 10ten V ersuche erhaltenen, 17 Gran 
schweren Eisenoxyds zugehöre. 
In den 16 Gran neu ge-
bildetem wasserfreien Kochsalze 
sind 7 . Gran Natron enthalten, 
·es bleiben also von den hinzu-
getröpfelten 12 Gran Natron 
noch 5 Gran übrig, die zurei-
chend ,yaren um der Kalkerde 
und dem Eisen die · Schwefel-
säure zu rauben und mit ihr zu 
14 Gran Glaubersalz zusammen 
zu treten; zieht mari diese als 




l1altenen 25 Gran Glaubersalz 
ab, so bleiben 11 Grau 
Glaubersalz 
als im vVasservorlwnden zurück. 
Jene \4 Gran Glaubel·salz enthal-
ten aber g Gran Schwefelsäure, 
diesie derTal.k.e1·de und demEisen 
genommen hatten; 4 Gran dieser 
Säure sättigen die 1m loten 
Versuche erhaltenen 5 Gran 
Magnesia und geben _mit dieser 7 Gran 
.Bittenalz. 
Es bleiben nun von den 9 Gran 
Schwefelsaure noch 5 G1·an übrig, 
welchemit7 Gran:'desEisenoxyds 12 Gran 
Eisenvitriol 
geben. Zieht man diese 7 Gi·au vom 
Ganzen des e;hältenen 1 7 Gran 
schweren Eisens ah, so bleiben 
110eh 10 Gran iibrig. welche mit der 
Salzsäure der iiberschüssigen 16 
Gran Kochsalz, die 9 Gran beträgt, 19 Gran 
Salzsaures Eisen 
geben. Summirt man die Educte, 




dem Gewichtsverluste, den das Residuum 
im 17ten Versuche durch Auslaugung mit 
Wasser erlitt, bis auf einen Gran, der rricht 
in Anschlag zu bringen ist, weil das Eisen 
durchs Abdampfe:tl Sauerstoff .an sich zog, 
und daher etwas schwerer ward; diesen ver-
. trieb das Glühen wieder, und darin mag 
wohl der Ge·wichtsverlust emes Grans be-
gründet seyn. 
Prüfung der sowelzl im Alcohol" llls 
auch im Wasser nicht iösbaren 
· Tl). eile. 
' . 
/ 
,' z,vanz igster Versuch. 
Von dem 79 Gran scl1weren Resi-
duo waren durch Alcohol 12 Gran, durch ' 
Wasser So Gran aufgelöst, es blieben nun 
als in beülen unauflösbar 17 Gran emt>s 
bröcklichen braunen Pulvers zurück. Die.s 
! 
übergofs ich mit Salzsäure, es brauste hef- '· 





Filtrum geschüttet tröpfelte ei11e gelbe Fliis-
. . ' 
sigkeit durch, die stark auf Eisen reagirte. 
Das Uebergiefsen rr!it Salzsäure ward nun 
fortgeselzt, bis alleil Eisenoxyd aufgelöst 
war. Der Rückstan~ sah schmutzig grau · 
aus, wurde ausgesi:ifst, wog getrocknet 
11 Gran und hatte also am Gewicht 6 Gran 
verloren. 
Ein und zwanzigster Versuch. 
Dem durchgeflossenen salzsauren Ei-
sen entrifs ich durch kohlensaures Natron 
die Säure, es. fiel nun kohlensauer als -ein 
braunes Pulver zu Boden, wog ausgesüfst 
nach mäfsigem Glühen· 6 Gran und li.efs 
sich ganz vom Magnele anziehn. Zw·ar 
brauste dasselbe im vorigen Y ersucl1e mit 
Salzsäure und zeigte seinen Gel1alt an koh-
lensaurem Gas, dennoch glaube ich, dafs es 
dieseq erst durch die Evaporation aus der 
Atmosphäre angezogen hatte, · da vor dem 





Gas entdeckt. werden konnte; wahrschein-
licher ist es, dafs dies Eisen; wie das übrige 
an Säuren gebunden war, die es im Was-
ser aufgelöst erhielten' von denen es s:ich 
aber durch stärkere Oxydation trennte und 
unauflösbar zu Boden fiel; da ich aber die 
Art der Säuren 1licht bestimmen kann, die 
durch die Evaporation vielleicht verflüch-
tigt und daher nicht wieder gefunden wur-
den, so se1ze ich lieber diesen Eisengehalt 
so .an, wie ich ihn auffand. 
Zwey und zwa'nzigster Versuc}l. 
Nun- waren Im 2osten V ersuch noch 
11 Gran als in der Sa1zsäu.t;e unauflösbar 
zurück geblieben. Diese kochte .ich meh-
rere Stunden mit kohlensaurem Kali, und 
,sc11üttete sie dann in ein Filtrum, worin 
ein zartes weifses Pulver zurückblieb, wel- r-
ches bis auf 3 Gran von concentrirter 
Salzsäure aufgelöst ward. Den ili der Salz-




leusaures Kali, · und erl1ielt hierdurch em 
lockeres weifses Pulver, weiche~ ausgesüfst 
nach dem Glül!en 5t Gran Wog und al~ 
rei11c Kalkerde erkannt ward, weil es sich 
mit VVasser erhitzte, mit der Schwefelsäure 
ul!auflösbar, hingegen von der Salzsäure 
zwar gelöst ward, aber keine Krystalle 
bildete, sondern selbst gen_au getl'Ocknet 
in kurzer Zeit !ledlofs. Die im 'Filtro ge-
bliebenen 3 Gran verhielten sich bey jedem 
V ersuch als Ki~selerde. ( vid. Versucl1 8.} 
Dr ey nn(\ zwanzigster Versuch, 
Die Auflösung des kohlensauren Kali, 
womü icl1 im 22ten Versudle die Kalk-
t.md Kieselerde gekocl1t hatte, wurde mm 
evaporirt_~ und gab etwas schwefelsaures 
Kali. Das Kai~ hatte nem]ich dem Kalke 
die Schwefelsäure, die ihn in der Salzsäure 
unauflösbar macl1te, e11trissen, und war 
dadurch selbst schwefelsauer geworden; 





1·einen Kalke, die Sclnvefelsäure zur.Ück, so 
erhellt, dafs im Mineralwasser 8 Gran Selenit 
vorl1anden waren-; rech- , 
, net man zu diesen die itn 
:21sten Yersuch erhaltenen ,6 Gran Elsenoxyd 
nnd die in~ 22sten Ver- · ' 
-suche abgeschiedenen 5 Gran Kiese1erde; 
so gleicht die Summe, nemlich 17 Gran, dem 






















Hin,veis. r8 bürgerHelle Pfunde Bestand-
_ a. d. Versu theile wie- Einrf. 
ehe. durch oder 288 Unzen des Mi- od. x6 
neralwassers enthalten ~en an wel~he die Krystalli· Unzen 
Stoffe ab· nach Abscheidung Ge> sations· enthal Krystallisations 
-
"\Vas-gesch.edeu Wasserge- ten . 
wurden. sers bunden n. ' 
-
' Bergmann 
JX_ach dern Schwefelsaun:s Eis.:n u •. Graue G · .·;111e 
- -19. Vers. oder grünen Vitriol 12 26 ·~ Schwefelsaur. Natro11 
26 ~~ - oder Glaubersalz II 
-
Sohw<fob. TdkO<d~ 10 >3 oder Bittersalz 7 n; 
Nach dem ")chwefelsauren Kalk S s 
z3. Vers. oder Selenit IO "9" 
Nach dem H-arzigen Extractiv- 3 . 
r6. Vers. Stoff 3 7i 
N.cl.zg. V. Kiest!! erde 3 3? . 7i 
Nach dem Sah:oau• e Talkerde -
z? • 
' ,6 Vers. 
odO< Bi«O<kooh"l•~ "9" 
N.d,,6.V. Salzsau1 eu Kalk ~ 4 • ? "9"· 
Nachd.s6. Salzsau res Eisen 25 25? ~~ u. rg. Vers 
N.lL23. V Eiseno."-yd 






B. Vergleichende Tabelle 
es untersuchtei; Mineralwassers mit einigen der vorzüg-
. lichsten Eisenquellen De_utschlands. 
0 er. r ~ '"0 ~ "l fJ> fJ> .., CfQ p '< ·-t 
" 
'"0 !;. ~ ... 8 2 3 "' Ein Pfund oder t6 .., ~ '"< "' ?;"" ::: ö "' "' 0 ~ ::> ;:: .., ~ ;:; ,0 Unzen ~ ~ ; ::! gena~nter 
"' "'' "' "' 
., ~ t:o .... 
"' 
:::- t:6 .., ., c: ci Stahlquellen eut- ~ ~ "' ..., z ~ !~ "' ... 3 ., "' " .... c. ~- "' ., ~ halten folgende ~ ::: "' ?;"" er ~ ::: ..... 
"' "' 
er 0"' ., Bestandtheile., ' .... ~ ;::: ::: ;:; c ::: ~ 
" 









~ 17 I' 3 1 lol9'X4 .1 2 1. 3 lllil;",-'l,..l_er
7
s_a_lz ______ 11 _ • ..;2<>;,:0~ ~- I yo __!!" ~2::: ~ 2~ ~ TT Selenit raff o T~ ~i ~ o .,!o f 1111:-:----'7.-:---;--ll----'".;.=;-,- --~ --,--7 - 6- - 4 - --" • -~,...•..,lz..,s_a_u_r_e_,_l;_it_t_e_re_,-:· d,...e_ 111 __ TOO';o'-o"- __ 0 _ 22 -!... ~~ 2!..._ ~ _..!_ 
"li ll .,. rl 6 3 1.1. 7 '\9 2.4 1 ~ 3 
o 1 e ns • .LHttere r e 2~ ~- 2ol+ ' Yno ...!1:._ ~ T "f ~ 1
'>.-o"""'t"""'II,...e_n_s.:...-:l\."-a7lk:--e-rd7 e--il- 6-7fu<;-,•;-- ly'y 2j &~ 3-H- - ;., o •, \ o 
- .- -5- - --;;-:- --.-.- --- --- -- -4-
41.1._ __ o_ _g_ ~ 2Yö"ä _o __ o_ ~ !..!_ 
l:i\rü-c-:1-,s-a-:-l-z-----::-:---l o l:ll:'r o o o o -A- f, o 
1\jeselerqe o --;- -o- 3 2-o 2··f~r T~;- 2~ 7 T 
Harzs toif 1 103o -;- i io - rin 7r: TI 7 T s"a"""'l.:..z.:..sa_u.:..r_e_h.,-a.,..,lk:-e-.--r-;-le-ll----'_l~<>=-=- 0 - -r 0 0 6 0 - 0 ~ 
.::1\.:.:o.:.h:.:l.:.e..:n.:.s_ . .::A_l_a_u-:',-'e_r_d_e_ 11 _ _,21>c,:':.._ l __ o _ ~ ~-~ __ o ___ o_ ~ ~ t\ oh1eusaures .r-t a u ·or1 o b-t r o o o o o Iy\ o 
.. l'.:.:,s.:.e:.:n.:.o_x_y_d-:------ll·-0--/- -o--7 -o-- --o-~- -o- o t 
IBIK77""o~h7\e-,-,s""a-u_r_e_s-:-C:-:-. ,-s-et-,-ll-,-:,3'"'o3:;-0 t~ 1~ -Ii) ! 1 L~" r:\ H H 0 ~ 
Sdtwddsau res Eise n -o -o-1-;;- -;;-,--0- ;, -o--;;- 1 ~ 
~ .-dz s a ures E1sen. --c;- o o j 0 o o o ~ '.ftJ 
IL["._o-]'"",.,.le-,-, s-a-u-·r-. -=Gc-a-s-,-,a-,c-h:-ll--l 8"- •6H -"2t 30 2o 8f'r 
Rhein!. Cub. Z. C.Z. C. Z C Z C. Z. C. Z : ° C Z 0 
11=:=====::;;=:;==;==.=1 = - )Ö - 1 --;- I , .- 4 - ö I 0 "' 9 ==;::=- 7 Sa . d. t! tl t h S ci lztheile 
1 
z. 613-f7k 65rr J4 .!Y~ ~ !_!_I r~ ,.., l-1 :1n 






H.eilkräfte des . Selkenbrunnens. 
Unter der grofsen Zahl gepriesener Ar.: 
zeneyen, hat der gröfste Tl1eil sein Lob, 
entweder seichten Beobachtungen, oder me-
dizinischen Tändeleien, zu verdanken. Bey 
unbefangener Prüfung bleiben nut· wenige 
übrig, die dem Arzte als sichre Mittel sei-
ner Wirksamkeit dienen, und zu diesen 
wenigen gehört mit allem Rechte ~ das 
· Eisen. Es giebt dem Blute die rothe Farbe, 





pers reichli.ch vorhanden, kann durch sei-
' 
uen 'Üeberflufs, wi,e durch seinen Mangel 
d.ie Gesundheit aus ihren Angeln 1hehen 
und Kraukheiten man~lJ_crley Art veraq-
lassen. V Ol} äÜern Acrzlen is,t daher die 
Bahn semer Anwendbarkeil gebrochen, 
welcher die neuern glücklich und mit tie-
ferer Einsicht · gefolgt sind. J\Iau weifs das 
\ 
Eisen· auf mancherley Ar t in den Körper 
zu bringen und giebt · künstliche Bereitun- ' 
I 
gen d~s~elben innerlich als P~lver und 
Auflösung, unter mannigfaltiger Gestalt. 
vVirk_samer und weit durchdring~nder er-
scheint es, so \\'ie die hiilfreic!Je Natur im -
-kunstlosen 'Quell es dem Leidenden ent-
gegen strömen läfst. '' 
Hier ist das Eisen entweder durch 
Kohlensäm·e gelöst und mit \~elen Alcalien 
und Salzen vermischt, um sich mehr zum 
irmern Gebrauche zu eignen, wie in den 
Quellen von Spaa, Eger, Pytmont, Dri-




verflüchtigenden Säuren-, nemlich Schwe-
fel - und Salzsäur~, gebunden, wie im 
Selkenbrunnen, wo es dann den Vorzug 
äufserer Anwendung in der Form von Bä-
dern verdient. 
Die äufsere Anwendung wirkt nicht, 
wie manche glauben, auf die Oberfläche 
allein, sondern sie gelanget so gut wie di11 
innere durch das Geschäft der Saugadern 
zu den verborgensten Tl1eilen, da nach 
dem Bade die Excremente d~nkel gef.-irbt 
erscheinen, ein metallischer Geschmack 
auf der Ztmge entsteht, und die Zälme 
' 
. von einem dtmkelgclben Schleime über-
zogen werden, zum sprechenden Beweise, 
dafs jedes Organ m ächtig vom Eisen durch~ 
drungen wird. 
Nicht zu läugnen ist es; dafs die ei-
gentlichen Trinkbrunnen oft Krankheiten 




geoens gebraucht 'werden; da jenen, aufser 
' dem Eisen, andere Stoffe, vorzüglich die 
Kohlensäure, beigemiscbt sind, die für man-
chen Z~stand höchst passend erscheinen. 
Aber eben so wahr bleibt die Behauptung, 
dafs die Quellen, in welchen das Eisen 
durch fixe Säuren gebunden ist, gegen Ue-
bel weit mehr vermögen, für die der Ge-
brauch des Eisens als Haupt - Indikation 
gilt. So heilbringend , auch clie Brunnen 
zu Pyrniont und Driburg sind, so wenig 
sind es ihre Bäder dmch den Eisengehalt, 
da fast der gröfste Theil desselben durchs 
Kochen im Ocker zu Boden fällt, -indem 
sem Lösungsmittel, die Kohlensäure, als 
Gas verflüchtiget ·wird. Der Selkenquell 
hingegen, in welchem Salz- und Schwe-
felsäure das Eisen binden, verliert · durch 
Erwärmung fast nichts von seiner Kraft, 
weil die dabey vorgehende Zersetzung so 
unbedeutend ist, dafs sie mit der Quantität 





nicht m Ansc1Jlag gebracht "·erden darf; 
wie der 8te untl 11tc Versuch es deutlich 
\ 
genug beweisen. 
Da rnic'h Vorurthcil, weder zum über-· 
m[ifsigcm Lobe, noch zum unzeitigen Tadel 
ve1lcitet, so kann ich un berangen das Ur-
theil fällen, dafs der Selkenbrunnen im All-
gemeinen, als flüchtigreizendes, be-
ruhigendes, auflösimues und eröff-
·- n end es Mittel, wegen gänzlichen :Mangels 
an KohlBllsäure und wegen des geringen 
Geh ts an Salzen, wenig leisten '.Vird, und 
dafs sein innerer Gebrauch, mu·-in selu· mä-
fsigen Quantitäten und mit der gröfsten Be-
htllsamkeit erst geprüft '~ercleu mufs. Ich 
l1abc ihn niichtern und ro il vollem Magen 
getrunken, und 4 Glaser zu 8 Unzen gut 
Yertragen, genofs ich aber den Tag über 
6 bis 8 Gläser voll, so empfand ich eini-
ges Driicke_n in der fagengegenu, mem 




stand em ängstliches Gefühl, Wie beym 
übermäfsigen Gebrauch von Eisenniohr. , 
Es wirkt 1m Gegentheil der S;luerlinge 
,. . 
wegen der bedeutenden Menge von Eisen 
permanent reizend, 11nd vel'spricilt 
ai~ stärkendes Bad aulfserordentliche VVir-
~ungen. Ich verglich es mit mehrern det· 
- etsten Eisenq_u.ellen' Teutschlands, und die 
Tabelle giebt den Beweis, dafs es sie am 
%isengeh11lt weit nintei.· sich Jäfs,t. Nun er~ 
'höht aber nicht die Mengo de~ Eisens al-
~e'in, sondei-n auch die Art, wie dasselbe 
aufgelöst ist, seinen VVerth, und eignet es 
so zum trefflichen )lütel 'gegen jeden Scln~ä­
dJenzustand. :Hierdurch erhält der Selken-
brunnen eine sel1i: ausgeb~·eitete Anwend ... 
. -
'barkeit, da die Gewalt der jeüst herrschen-
-den Krankheiten, welche uurch Atonie ent-
stehen, oder durch dieselbe unterhalten 
werden , jedem in ihrem ganzen l:!mfange 





Generation un'd die Art ilu·er Existenz 
wirft. 
Bey allem dem wäre es sehr gewagt, 
wenn ich blofs aus -den gefundenen .Be-
standtheilen, ohne weitere Beweise auf 
heilbringende Wirkungen dieses Mineral-
wassers schliefsen wollte, da uogeachtet der 
grofsen Fort.!chritte, welche die Chemie 
machte, und noch machen wird, die Wir-
. . 
kul;lgen der Stoffe auf den thierischen Kör-
per dennoch unerklärbar bleiben, und be-
lebte C~emie ein nie zu enthiillendes Go.-
lleimnifs der Natur bleiben w;ird. 
Zuverläfsiger als die bewiesenen Stoffe; 
spricht theils Analogie, theils die mehrjah-
rige Erfa}u·ung frir die heilsame Kraft des 
Quells, deren zahlreich«: Beispiele der Herr 
Geheime Hofrath Paldamus in seiner oben 
f!rwähnten Nachricht anfuhrt, und die ich 
theils durch die zuvorkommende Güte von 
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Aerzten;· die länger -einlieimisc1~ sind; theils 
durch eigene Beobachtungen gesammelt 
habe, und die · ich gern meinen Lesern ein- · 
zeln- mittheilen würde, wenn ich nicht 
hoffte, dafs eine kurze V ebersieht iu ull.serm 
schreibseligen Zeitalter, Ihnen interessan-
ter seyn mÖchte, als eine endlose Tabelle 
_ gei1eilter und nicht geheilter Krankheiten. 
Der ·~Selkenbrunnen bewährte sich dem..: 
nach, 1m Allgemeinen, als vorzüglich 
heilsam in dem S eh vi' ä ehenzustande, 
der nach mächtigen Krankheiten, als : hef~ 
tigen Nerven- Gefäfs- u~d Saugader-
fibern, zurückbleibt, bedeutenden Blutungen, 
schwierigen Geburten, öftern Schwanger-
schaften, und Ausschweifungen in der Liebe 
· folgt, oder dun;:h daurende Anstrengungen 
der Seele, als Nachtwachen, deprimirende 
Affecte, Trauer, Gram, Kummer, oder 
durch Anstrengungen des Körpers, wie 
durch schwel'C Vel'\YUndungen, gefahrvolle 
Digitale Bibliothek Braunschweig
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Operatiqnen und copiöse Vereit~rungen 
veraulafst ist, odet· sich -als Folge heroi-
scher Curmethoden nach der Heilung der 
Lustsenehe und des Krebses äufsert. 
Eben so hülfreich ist er bey Kindern, 
die wegen MaQgels an Energie mit der 
_ englischen Krankheit, oder mit Scropheln 
behaftet sind; bey der Bleid1sucht der Mäd-
~hen7 der Nervenschwäche, welclle, VOl~ 
> • 
Krämpfen jeder Art begleitet, ' mit der 
leichten Kleidung der Damen gleichen 
Schritt gehalten hat, und bei nenröseu -
Lähmungen des Köt·pers, oder einzelner 
Glieder. 
Ferner mache ·ich auf Gicht, in alle~ 
:ihren Formen, aufmerkfam, die in dieser 
Gegend, vermöge des steten Wechsels der 
Temperatur und der "\Yinde, überaus~äu-
- -
:fig ist, und wegen der zurückgelassenen 
Schwächung des Hautorgans, Menschen 




l1eftig .genug ergriffen hat. Mit Ver\vun-
~ 1 
derung habe ich es selbst an einem meiner 
Kranken erfahren, ·wie trefflich das Bad, 
nach geheilter vi~ljähriger Gichtkralllheit, 
welche die innern The1le m~t ergriffen 
halte, wirkte, wie schnell es die üh.eraus 
.gesunkenen Kräfte hob, .. und wie dauernd 
der Schutz war, cloo ~s gewährte, obgleich 
~ . . 
. der Patient sicl~ nachher der rauhe.sten 
'· 
"\tVitterung und iter strengsten Kälte aus-
s~tzen im~iste. Eben. so tilgt es die Dispo·~ 
sition zur jährigen Wiederkehr von acuten 
Krankheiten, von vV echselfiebern, Erkäl-
tungen, Rheumatismen und Catarrhen. 
Ganz eigenthü1Illich sl~rkt der Gebrauch 
des Bades das Hautorgan, und. hebt lang-
wierige Fehler de_sselben, z. B. Aussc;:hlage, 
Flechten, Finnen etc., wenn der ursprüng-
liche Character gerilgt ist, und die Krank-




In gleicht?~· Rücksicht erwähne ich 
hier die Hysterie, Hypochondria, schleimi-
ge und blutige Hämorrhoiden, Schwäche 
des Magens, der Eingeweide, Flatulenz, 
Cachexien, Verschleimungen, Würmer, 
alle Abweichungen der Monatszeit, den 
weifs€n Flufs, gutar~ge _Gonorrhoe, Pol-
lutionen, Harnflufs, Unfruchtbarkeit und 
Abortus. 
Die topische Anwendung des Selken-
queils wirkt ehenfalls treffii~h bey örtlichen 
Krankheiten, die durch Atonie fortdauem. :.. 
So äufse1;t sich sein Nutzen bey dm· Ge-
sichtsschwäche; einem Kranken empfahl 
ich es, als Waschmittel für die Augen, 
und die, wenn gleich leichte, doch oft wie-
derkehrende Entzündung ward nach 6 "\V o-
chen vollkommen geheilt. Bey fistulösen 
Geschwüren nutzt es durch Injectionen und 






Mit dem niedergefallenen Ocker heilte 
ich phage~änische Fufsgeschwüre einer be-
jahrten Frau, die keinem Mittel weichen 
wollten. 
So 'ausgebreitet auch der· Nutzen des 
Quells ist, so nachtheilig ka!ln _seine unzei-
tige Anwendung eben deshalb werden; 
weil er zu den stärksten und wirksa~st~n 
l\fartialmltteln gehört. Schon oben erwähnte 
ich, dafs der Selkenquell bey jeder Schwä-
' ehe, möge sie Ursache oder Folge seyn; 
"" 
mit Nutzen gebraucht werden könne, nur 
erinnere ich~ hier,, dafs der Schwächezu-
stand möglichst rein, dafs jede Complica-
' tion entweder scl1pn beseitiget seyn mufs, 
oder dafs man ihr während des Gebrauches 
mit passenden Mitteln begegnen müsse. 
Als zweckwidrig betrachte ich diefs Mine-
' ralwasser, bey V erbärtungen und innern 
Vereiterungen der, Eingeweide, bey Vo}Jblü-




denkliehen Blu!liüSS"en Hm erhöhter Reiz-
barkeit, bey einigen Arten von Manie, bey 
eingew11rzelter E11ilepsie und bey Kr~mkhei­
ten von :Menschen, die nebst robuster Kon-
- stiltd ion eine straffe Faser haben. 
· Alle 'diese Zustände müssen, wenn es 
möglich ist, . Yor dem Gebrauche durch 
passende 1\fittel getilgt werden. Dann erst 
kann das Bad gegen ihre 'Viederkehr sich 
wirksam zeigen. Es gilt das gewisse Ge-
s.etz del' Klinik auch hier: Jeder eigen-
thiimliclle Charakter von Krankbeitszustan-
(]en mufs gehoben seyn, ehe der Arzt an 
Stärkung denke? darf; selbst dann, wenn 
Ma"ngel an Energie den Hauptzug in der 
Krankheit ausmacht 1 und allein als Ursache 
derselben zu betrachten ist 1 mi.issen den-
lloch seine gleichzeitigen Producte und die 
Rticbvirkungen, . die diese wi~derum ver-
anlassen, auf das sorgfaltigste berücksich-
tigt \Yerdcn. In der Nichtbefolgung dieser 




welches angehende Priester Aesculaps, wenn 
sie aus den Hörsälen an das Krankenbette 
kommen, mit den gefälligen Ideen ihret· 
Lehrer anrichten. Dies ist der Grund, 
warum ältere Aerzte mit :van . Swieten, 
Boerhave und Tissot's Methoden bey dlro-
nischen Krankheiten ·weit. mehr ausrich-
ten, als unsere jüngern Amtsbrüder mit 
Wein, Napht~, Opium und China. 
Nie wiir~~ icl1 daner einem Kranken 
ralhen, das Bau auf blindes Glück zu ge-
brauchen, so laut auch die Erfahrung für 
dessen Heilkräfte spricht, denn gewifs ist 
es, dafs wirksame Arzneien, blofs du roh 
vernünftige Leitung, zum erfreulichen Ziele 
führen, ~md dafs der Selk.enquell eben des-
l1alb , nur zur angemessenen Zeit auf eine 
zweckmäfsige Art gebraucht, allein, oder 
nach l\faaf<,gabe in Verbindung mit an-
dern Mitteln, die erwünschten W.irkuugen 





Ich sclüiefse mit dem 'vVunscbe, dafs 
es mir njcht an Geiegeuhe:Ft fehlen möge,_ 
dem Publico und meü1en Mit;trzten in der 
Zukunft genauere Beobachtungen übe.r die 
lleilsamkeit des Selkenbrunnens :inittheilei1 
-:~.a können. 
l 
.. 
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